
Melanchthons Beziehungen Südwestdeutschland*
Von Eike Wolgast

Philipp Melanchthon verließ IS Tübingen, eiınem Ruf auf die G'Griechisch-
professur der Universıtät Wittenberg tolgen. Dennoch WaTenNn amıt die Be-
ziehungen seinem bisherigen Lebensraum nıicht abgeschnitten egen-
teil: die Bindungen Südwestdeutschland bestanden Melanchthons SaNZC>S Le-
ben hindurch weıter.

Südwestdeutschland 1st Jahrhundert weder geographisch ochpolitisch,
weder sozial och ge1lst1g präzıse definieren oder inhaltlich auszuwelsen. Polıi-
tisch umfaßte diese Regıon größere und zleinere weltliche Terrıtorıen, regJıert
VO  u Fürsten und Reichsrittern, ferner Hochstifte unter Bischöfen und Domkapi-
teln; dazu kamen zahlreiche Reichsstädte. er Sozialstruktur ach bestand die
Bevölkerung 4US reichsunmittelbarem und landsässigem Adel, reichsstädtischen
und landstädtischen ürgern SOWI1eEe Bauern. Geographisch soll Folgenden un-

ter Südwestdeutschland etwa das Gebiet des heutigen Baden-Württemberg VOCI-

standen werden, dazu das Elsafß und die deutschsprachigen Schweizer Kantone.
Melanchthons Beziehungen erstreckten sich auf Fürsten, Stadtmagistrate und
Einzelpersönlichkeiten vorwiegend Geistliche, Ratsangehörige und Gelehrte.

diesen Beziehungen spiegeln sich die Ausstrahlung Melanchthons, sSe1n ge1st1g-
theologischer w1e se1in kirchenorganisatorischer Einf!: wider. Politischen Einfl-

eigentlichen Sinne hat Melanchthon dagegen unNnseIcI eg10n nıcht ausgeübt.
| ie Beziehungen Melanchthons Südwestdeutschland sollen 1er chro-

nologisch-systematischen Schritten erortert werden: I dDıie Herkunft; |dIie Be-
ziehungen hbis 546; Die /Zäsur VO  5 Schmalkaldischem Krıeg und Interım;
[|)as letzte Lebensjahrzehnt.

Die Vortragsfassung wurde beibehalten, die Nachweise beschränken sich auftf die Zıtate.
Eıne erweıterte Fassung des ortrags mi1t detaillierten Anmerkungen ist erschienen PHIL-
IPP MELANCHTHON ALS POLITIKER REICH, REICHSSTÄNDEN KONFESSIONS-

Tagungsband der Wissenschaftlichen agung AUSs Anla{fß des 50O. Geburtstages
hilipp Melanchthons 16 bis 18 1997/ hrsg. Auftrag der Stiftung »LEeUCOTEa« VO  -

Günther Wartenberg und Matthias Zentner unte Mitwirkung VON Markus Heıin. |Witten-
berg| 1998, SEr
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112 Herkunft
Philipp Melanchthon Stammte aus der Amtsstadt Bretten, die als kurpfälzische
Exllave VO  5 lerrıtorien verschiedener Herren umschlossen W seıinen Vorna-
IiINeN erhielt ach dem regierenden Kurfürsten Philipp dem Aufrichtigen |1448,
1476- 08) Miıt Bretten, Pforzheim, Heidelberg und Tübingen sind die geographi-
schen Koordinaten bezeichnet, die sel1ne Biographie bis I5I18 bestimmten. Im
Gegensatz Erasmus VOoO  . Rotterdam 11466/69-15 36), der sich jahrzehntelang
ruhelos zwischen den Niederlanden, England, Italien und Oberdeutschland be:
wegte, bevorzugte Melanchthon zeitlebens die stabilitas loci und verharrte SCIN

einem kleinräumigen Bereich Südwestdeutschland, dann ber
Wittenberg.

Anders als Erasmus, VO  w dem Ikcaum Außerungen ber se1n Geburtsland
überliefert sind WI1e für viele Humanısten galt die Devise »Ubi litterae,
ıbi patrıa« hat Melanchthon se1ne »pDatrıa« häufig erwähnt und dabei den Be-
griff des Vaterlandes geographisch durchaus nicht C. ausgelegt. So sprach 520

selner Sicht für eine posıtıve Antwort auf die Einladung Johannes Reuchlins
(145 N592 das bayerische Ingolstadt das »patrıae desiderium«!; lLieß
ecorg VOoN Anhalt (1 5©7-I 3 WI1ssen, während se1lnes Autenthalts Nürnberg
hätten viele zugeredet, nicht ach Wittenberg zurückzukehren, sondern
selner »patrıa« bleiben ? Vaterland weıteren Sinne bedeutete Melan-
chthon offensichtlich der süddeutsche Raum insgesamt; CNSCICH, das heißt
politisch eigentlichen Sınne, galt Melanchthon als Vaterland »ILLeCUIN natale
solum.«, die Kurpfalz.3

UÜber selne frühen 1m pfälzisch-württembergisch-badischen Raum hat
Melanchthon sich später VOT lem anekdotenhaft, dagegen kaum Je /usam-
menhang geäußert. Eine humanistische peregrinat1io berühmten Gelehrten
oder Studienorten hat nichtunte  en VO  5 der Schule badischen Pforz-
heim Zg die kurpfälzische Landesuniversität Heidelberg, Wınter-

09/ immatrikuliert wurde Nach se1iner Promotion Baccalaureus
artıum der vıa antıqua verließ Heidelberg die Universität Ikkonnte
offenbar ge1ist1g nichts mehr bieten; VOT allem seıin Lehrer Pallas Spangel 'um
145 SSS Theologe und Ereund Jakob Wimpfelings (1450-I 528], Sommer

MBW._.T II 175, 29 73 L, 18O 166)
6, 7,82, 6386.1| 7 964 5075)
&4, 281 4209.2) ||> 6, 95 3429}
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dieses Jahres gestorben. Z Uum Wıntersemester / liefß Melanchthon sich daher
der Uniıiversıität Tübingen immatrikulieren, als Studierender und als

Lehrender his se1iner Berufung ach Wittenberg blieb Von Wittenberg aus

terhielt Melanchthon kontinuierliche Beziehungen se1lner Heımat ber sSe1-
nen Bruder eorg Schwartzerdt Bi 500-1 ), autmann und se1ıt EIW. 545 ‚Uurger-
me1lister VOINl Bretten, dem jedenfalls späterer Zeıt regelmäfsig 7zweimal

schrieb, die Frankfurter Messe reisenden Kaufleute als Boten NULt-

FA  > Gesehen hat Melanchthon seinen Bruder, der mi1t Nachrichten A4UsSs

Südwestdeutschland verIs  '] offenbar mehr als 1er Jahrzehnten och
wen1ge Male

Mit diesen Beobachtungen 1St das Feld der persönlichen Beziehungen Melan-
chthons seiner He1iımat bereits Wesentlichen abgesteckt. Systematisch hat

die Verbindungen ach Südwestdeutschland nıcht gepflegt WAar Kre1l1s
der Wittenberger Reformatoren nicht gleicher Weıse diesen Raum gew1sser-
ma{fßen zuständig und als Gewährsmann kompetent w1e Johannes Bugenhagen
(1485-1558] den Norden.

IT1 Die Beziehungen his 1546
Melanchthons Korrespondenz mıt südwestdeutschen Theologen und Gelehrten
W ar bis 1546 7zume1lst sporadisch, ad hoc veranlafst und punktuell, sSoweıt die

erlieferung solche allgemeinen Aussagen zuläflst Miıt Johannes Oekolampad
1482-1 ), den AaUuSs Tübingen kannte, disputierte Melanchthon brieflich ZW1-
schen 2und 8 ber die Abendmahlsfrage; bedauerte dabei Johannes Lach-
124 (1 aus Heilbronn gegenüber dessen Posiıtion: »SC1S mihi veterem
C Oecolampadio amıcıt1am ESSC Sed optarım C 110  = incidisse 1n aAC
cCon1ıurationem.+uch den Imer Reformator Martın Frecht 11494- 6), seinen
einstigen Studiengenossen aus Heidelberg, redete Melanchthon als »amıcus

et CarısSımuUS« an nutzte den vlerzıger Jahren als Vermittler
7zwischen 7Zürich und Wittenberg wiederaufgeflammten Abendmahlsstreit.
Gelegentliche Briete sind Thomas Blarer (1499-I 570] Konstanz, Johannes
Schradin \um 505-1560/61] und Matthäus Alber (1495-1570] Reutlingen
wWwW1e Johann Isenmann (1495-I 574) Schwäbisch überliefert. Zwinglis
Nachfolger Heinrich Bullinger (1 504- 7 ergriff VO sich aUus die Inıtiatıve,

MB  w L 341 790) 2, ö3 71I)
2, 214 1648.1I] 2, 955 1344|)
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mit Melanchthon Verbindung aufzunehmen, obwohl wußte, w1e schlecht der
Ruf der »Sakramentierer« Wittenberg W arl. 7u einer CINNSCICH Beziehung ZW1-
schenerund Melanchthon kam allerdings erst 544, als mehrere Briefe
ber den Abendmahlsstreit ausgetauscht wurden Als Melanchthon sein e1ge-
116S Schicksal Wittenberg angesichts der theologischen pannungen MI1t 137
ther fürchtete, bot Bullinger Ende eın Asyl Zürich Danach s1sti1er-

reilich den Gedankenaustausch, Melanchthon nicht durch Schreiben
AUS der Stadt Zwinglis der Gefahr einer Kompromittierung USZUSetfzZe 33 eiıner
dauerhaften Erneuerung der Beziehungen Ikam daher erst wiederum
Ikam der Anstofß VO  5 Bullinger.

Kontinuierlich, WeNn auch quantıtatıv VO  - spärlichem Umfang, gestalte-
sich der Austausch mi1t Johannes Brenz (1499-1570], dem Reformator VO  =

Schwäbisch all uch Iczannte Melanchthon aUus sSeINeTr Heidelberger Zeıt
Miıt Tenz hatte Augsburg zusammengearbeitet seither wurden theo-
logische, politische und Personalnachrichten vermittelt; Melanchthon SCWaNN
Brenz auch zeıtweıise für e1ine Theologieprofessur der Tübinger Unı1versı1ıtät.
Martın Bucer (149 1-I 1 | schließlich, sechs Jahre äalter als Melanchthon, kannte
jenen W1€e Tenz AaUus der Heidelberger Studienzeit, aber erst 33 ergab sich eine
nähere Beziehung. [)as wichtigste Ergebnis ihrer Zusammenarbeit W ar die
»Wittenberger Konkordie« VoNnNn 36, aber auch der Folgezeit haben beide Re-
ftormatoren mehrfach zusammengewirkt, VOT allem beim Versuch, Erzstift
Köln die Reformation einzuführen.

Von den Territorialfürsten Südwestdeutschlands hatte Melanchthon Verbin-
dungen Pfalz und Württemberg, nicht dagegen Baden Der Kurfürst VOT1 der
Pfalz hat ebenso w1e der württembergische Herzog Melanchthon der Zeeıt hıs
1546 mehrfach, aber nicht kontinuijerlich Anspruch SCHNOIMNM$MCN, und Z WaTl
bewufßt nicht 1Ur als berühmten Gelehrten, sondern aqausdrücklich auch als Lan-
deskind bzw AUSs der Regıon stammend. 1525 wandte sich Ludwig VO  3 der
Pfalz (1478, 508-I 544) als »einen gebornen und CIZOSLLICH der Pfaltzs«,
seinen Rat ber das richtige Verhalten gegenüber den autständischen Bauern e1In-
zuholen Melanchthon sollte entweder ach Heidelberg Ikommen der ein auf die
Bibel gestutztes Gutachten ber die wölf Artikel und die gegenselt1gen Pflich-
ten VOoON Obrigkeit und Untertanen abgeben. Bezeichnend se1ne Bewertung
Melanchthons als » f[1r andern der heyligen schrifft erfaren und geubt berumpt
un zweytel dem friıden und gerechtigkheit geneigt«.° Unmittelbarer

MBW.T 2, 314, 37-30 401.2)| D /43 334)
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für die Aufforderung WaT neben der Eigenschaft als Landeskind vermutlich,
Melanchthon den Richterlisten oberdeutscher Bauernhaufen ausdrücklichunter

den Schiedsrichtern genannt worden W al.

Ergebnis des zurfürstlichen Ersuchens eın Gutachten, das als »Eyn schrifft
Philippi Melanchthon widder die artiıkel der Bawrschafft« Wittenberg, Augs-
burg, Nürnberg und Strafßburg Druck erschien.7 [ )as GCutachten ist allgemein
gehalten, ohne auf urfürst Ludwig oder auf spezifische Verhältnisse der
Pfalz Bezug nehmen. Wıe Luther se1nNner ersten Bauernkriegsschrift wandte
sich Melanchthon beide Streitparteien, auch seine Argumentatıon entsprach
ganz der Luthers. Gegenüber den Bauern machte nachdrücklich das Gehorsams-
gebot geltend, das auch gegenüber einer ungerechten Obrigkeit einzuhalten sE1.
[ dıe Fürsten ermahnte Entgegenkommen, den verhindern,
und Barmherzigkeit ach dessen Niederschlagung. Er Nutzte die Gelegenheit,
für die reformatorische ewegung einzutreten, indem die Fürsten ihre Pflicht
ermnerte,; die richtige Predigt und Unterweısung fördern SOWI1Ee die lkkirchli-
chen Mifßbräuche, EeTW. den Zölibat, beseitigen.

Fıne Reaktion des altkirchlichen Kurfürsten auf Melanchthons Schrift un
auf seıiınen Appell die kirchliche Fürsorgepflicht der weltlichen Obrigkeit 1st
nıicht bekannt. Dıie Mahnungen Milde entsprachen allerdings ohnehin seiner
Politik.

1 die unmittelbaren Beziehungen Angehörigen der Pfälzer Dynastıe blieben
der Folgezeit selten. 37 widmete Melanchthon Pfalzgraf Philipp VO  3 Neu-

burg 8i 503, 5oyx 548] das »„Chronicon« des Abtes VOo  3 Ursberg, zweı Jahre spater
dem Pfalzgrafen Ruprecht VO  - Zweibrücken 8i 506- 544| die Übersetzung dessel-
ben Werkes. Eın spezifischer Pfalzbezug läfßt sich bei der ersten Widmung
erkennen: Hiıer gab Melanchthon den Bericht Reuchlins wieder, der Grofsvater
des Pfalzgrafen, Kurfürst Philipp, sich SCIN ber Geschichte unterhielt und sich
VO  m ohann von Dalberg 1145 Sa 563} Rudolf Agricola (11444-148 5} und Reuchlin
Auszüge und Übersetzungen anfertigen lhiefß

1832 gab CS Heidelberg vielleicht Überlegungen, Melanchthon die
Universität beruten bekannt 1st 1€Ss UTr durch einen Brief selnes Pforzhe:i-
HGT Schulfreundes, des damaligen Baseler (irazısten S1iımon („rynaeus 1149 3-1 S41
Bıs einem ormellen Angebot haben sich derartige Absichten offenkundig nicht
verdichtet; angesichts der strikt altkirchlichen (esinnunNg der Heidelberger Pro-

VERZEICHNIS DER DEUTSCHE. SPRACHBEREICH ERSC  ‚NE. DRUCKE DES JAHRHUN-
A 16 L3 1988], SOI 4201-4.206].
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fessoren W ar eıne Nominatıon Melanchthons durch s1e auch kaum vorstellbar.
Wahrscheinlich lag eine mißverständliche Redeweise bei („rynaeus VO  Z

bot nämlich der Baseler Rat Melanchthon eine Professur se1Ner reorganıs1er-
ten Unıiversıität Der Drucker Johannes I-}erwagep (1497-1 8), der den ber-
mittelte, schilderte die Vorzüge einer UÜbersiedlung ach Basel den hellsten
Farben Freiheit VOIN den Jästigen Hofgeschäften; freie Wohnung demselben Haus,
das Frasmus bewohnt hatte; glänzende Besoldung; bekömmliches Klima, das auch
se1lner Pa gefallen werde.? Eine Reaktion Melanchthons 1st nıicht bekannt.

Mit Heidelberg stellte sich erst wieder eine Verbindung her, als der Nachtfol-
SCI Kurfürst Ludwigs, se1ın Bruder Friedrich (1482, 544- 56), 545 begann,
vorsichtig und verhalten die Reformation seinem Lerrıtorium einzuführen. Er
verzichtete ZWaTt auf auswärtige ilfe bei der Neuordnung des Pfälzer Kıirchen-
WECSCNS, wollte Melanchthon aber 1m März 546 als Ratgeber die Reform der
Heidelberger Unıiversıtät gewınnen. Da ‚W die Beurlaubung elınes landesfürst-
lichen Bediensteten SINg wandte siıch der Kurfürst auch unmittelbar Johann
Friedrich VO  3 Sachsen (1 503, 32-I SAr, 54) mi1t der Bıtte, Melanchthon, „der

diesen sachen VOT andern miıt se1iner lere un: bericht guter reformation
uUuNser unıversitet nutzlichen sSe1in kan«, die Reise erlauben und gestatten,
da{fß dieser »e1n zeitlang daselbst SC Heidelberg]|« bleiben dürfe.? Melanchthon
erhielt also keinen Ruf auf eiNne Heidelberger Professur, da dessen Realisierung
offenbar VO  =) vornherein als aussichtslos angesehen wurde, sondern sollte als Be-

der Universitätsreform mitwirken.
Melanchthon offensichtlich nicht sehr interessiert, der Aufforderung AUsSs

der Pfalz entsprechen; wollte die Wittenberger Unıiversität unmittelbarach
Luthers Tod nicht verlassen, außerdem ürchtete das Gerücht, »IN1C Luthero
IMNOTLIUO sedem OVO dogmati quaerere«*" schon bei seinem Aufenthalt
Südwestdeutschland 537 Warl diese Verdächtigung verbreitet worden. ohann
Friedrich VO  - Sachsen gab dem Pfälzer Kurfürsten eıne abschlägige Antwort, of-.
fenbar ohne ZUVOTL Melanchthons einung einzuholen. Als ründe benannte
die Rücksicht auf se1ne Universıität, deren Studenten Melanchthon ach KL
thers Tod den bevorzugten Anziehungspunkt darstelle, ferner Melanchthons
schwache Gesundheit und die Notwendigkeit, Verfügung haben, W

2, 158 1499.1)
arl HARTFELDER:! Die Berufung Melanchthons nach Heidelberg 1546 Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins 1888], L
MB  = 4I 351 4209.2)| 6, Y 3429)



auf dem Regensburger Reichstag Verhandlungen ber die Religionsfrage
käme. Der sächsische Kurfürst warbh Verständnis, »domit WITr nıt domit
SC der Beurlaubung Melanchthons| freuntlich dienen und unNnser unıversitet, auch
gemeımıner Christenheit missdienen.«1!! Als Ausweg wurde Friedrich angeboten,
Melanchthon kkönne notfalls schriftlich Rat erteilen. ID Heidelberger Universitäts-
reform Ikam dann nicht zustande, da der Gesamtprozeis der Reformationsein-

des ungünstıgen Kriegsverlaufs 1546/47 abgebrochen werden
mußte

Idıie Beratungsfunktion, für die Kurfürst Friedrich Melanchthon 1546
gewınnen wollte, hatte dieser zehn Jahre früher 1n Württemberg erfolgreich
wahrgenommen. Der mı1t der Neuordnung des württembergischen Kirchen-
W ECSseCI1ls beauftragte Erhard Schnepf (149 15 58| Iud Melanchthon Auftrage
des Herzogs Ulrich 11487, O3:% 19, 34-15 o) bereits 11 ugus ach
Tübingen CIn offenbar der Erwartung, auf Dauer für die Hochschule
gewınnen, nıicht lediglich eiıner zeitweiligen Mitwirkung deren Reform
Melanchthon lehnte jedoch ab 381 der 1n Tübingen befürchtenden Aus-
einandersetzungen mi1ıt den Anhängern der alten Kirche, denen ET se1ine Kräfte
nicht gewachsen glaubte. Er WäarTl sich aber bewuflßt »„»Mees auf dem Regensburger Reichstag zu Verhandlungen über die Religionsfrage  käme. Der sächsische Kurfürst warb um Verständnis, »domit wir nit e. 1. domit  [sc. der Beurlaubung Melanchthons] freuntlich dienen und unser universitet, auch  gemeiner Christenheit missdienen.«**! Als Ausweg wurde Friedrich II. angeboten,  Melanchthon könne notfalls schriftlich Rat erteilen. Die Heidelberger Universitäts-  reform kam dann nicht zustande, da der Gesamtprozeß der Reformationsein-  führung wegen des ungünstigen Kriegsverlaufs 1546/47 abgebrochen werden  mußte.  Die Beratungsfunktion, für die Kurfürst Friedrich II. Melanchthon 1546  gewinnen wollte, hatte dieser zehn Jahre früher in Württemberg erfolgreich  wahrgenommen. Der mit der Neuordnung des württembergischen Kirchen-  wesens beauftragte Erhard Schnepf (1495-1558) lud Melanchthon im Auftrage  des Herzogs Ulrich (1487, 1503-1519, 1534-1550) bereits im August 1534 nach  Tübingen ein, offenbar in der Erwartung, ihn auf Dauer für die Hochschule zu  gewinnen, nicht lediglich zu einer zeitweiligen Mitwirkung an deren Reform.  Melanchthon lehnte jedoch ab wegen der in Tübingen zu befürchtenden Aus-  einandersetzungen mit den Anhängern der alten Kirche, denen er seine Kräfte  nicht gewachsen glaubte. Er war sich aber bewußt: »Me ... ex hoc exilio in  patriam revocetis.«??  Im unmittelbaren Auftrag Herzog Ulrichs, unterstützt von Landgraf Philipp  von Hessen (1504, 1518-1567), wurde der hessische Rat Heinz von Lüders den-  noch wenige Wochen später noch einmal bei Melanchthon vorstellig und appel-  lierte insbesondere an seinen Patriotismus, der ihn verpflichte, dem Vaterland  seinen Dienst nicht zu verweigern. Er bat, Melanchthon möge wenigstens auf ein  Vierteljahr nach Tübingen kommen, um sich an der Diskussion mit den  altgläubigen Theologen zu beteiligen als »ein gutherziger Anhörer und freundli-  cher Unterhändler«. Außerdem sollte er den Streit zwischen Schnepf und Blarer  schlichten und insgesamt »zu solchen herrlichen Gottesdienst, Nutz und Selig-  keit des ganzen Oberlandes« beitragen."?  Melanchthon war diesmal — nicht zuletzt, um Philipp von Hessen zu Dien-  sten zu sein — anscheinend bereit, die Reise nach Württemberg auf sich zu neh-  men. Jedoch intervenierte der sächsische Kurfürst. Melanchthon vermutete, der  Kurfürst wolle ihn daran hindern, mit seinen oberdeutschen Freunden zusammen-  11 Hartfelder: AaO, 117 f.  12 MBW 2, 153 (1487) = CR 3, 358 (1569).  13 MBW 2, 159 (1503) £ CR 2, 795 f (1225).  95hoc ex1lio 1n

patrıam revoceti1s.«!?
unmittelbaren Auftrag Herzog Ulrichs, unterstutzt VO  - Landgraf Philipp

VO Hessen (1 504, 15-I 567), wurde der hessische Rat Heılinz VO  = Lüders den-
och wen1ge Wochen spater och einmal bei Melanchthon vorstellig und appel-
lierte insbesondere seinen Patriıotismus, der verpflichte, dem Vaterland
seıinen Ihenst nicht verwe1gern. Br bat, Melanchthon mOöge weniı1gstens auft eiın
Vierteljahr ach Tübingen kommen, sich der Diskussion mı1t den
altgläubigen Theologen beteiligen als »e1ın gutherziger Anhörer und freundl:i
cher Unterhändler«. Außerdem sollte den Streıit 7zwischen Schnepf und Blarer
schlichten und insgesamt »Zu solchen herrlichen Gottesdienst, Nutz und Selig-
keit des SaNnzCh Oberlandes« beitragen.!3

Melanchthon diesmal nicht zuletzt, Philipp VO  w} Hessen Lien-
sten se1ın anscheinend bereit, die Reıi1ise ach Württemberg auf sich neh.:
IHE  - Jedoch intervenlerte der sächsische Kurfürst Melanchthon IM  J der
urfürst wolle daran hindern, mi1t selinen oberdeutschen Freunden Samnmneil-

Hartfelder: AaQO, 1/
MB  _ 2, 153 1487 3, 358 1569|]

13 MBW 2, 159 17503} 2, 795 12325]
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zutreffen ob damit, anders formuliert, gemeıint Wr nicht 1n Versuchung
führen, VOT der in1ıe der Wittenberger Abendmahlstheologie abzuweichen,

steht dahıin.
I die Unstimmigkeiten mıiıt dem Hof ber den Plan eiıner Reı1ise ach Frank-

reich veranlafißten Melanchthon August/September des folgenden Jahres
Sal, selbst die Initiatıve ergreifen und seinen Freund Joachim (C'amerarıus (1 5 0O-

5743 der Protessor Tübingen geworden Wal, bitten, OTt eine Stelle
besorgen. 1eweılt das erNst gemeınnt un nicht vielmehr dem Kurfürsten
durch eınen auswärtigen das Ansehen Melanchthons außerhalb Kursachsens
demonstrieren sollte, läßt sich nicht I1 Bere1ts eınen Monat spater bat Me.
lanchthon jedenfalls Camerar1us, Vorerst nichts unternehmen, sondern die
das nächste geplante Reı1ise ach Südwestdeutschland abzuwarten, nachdem

mi1t Johann Friedrich eıne freundlicher Atmosphäre verlautene Unterredung
gehabt hatte

uch der Folgezeit wurde Melanchthon mehrtach mi1t Angelegenheiten der
Universität Tübingen beschäftigt. hielt sich Württemberg auf und erOT-

mıt dem Herzog organisatorische und inanzielle Probleme der Universiıtät.
Auf Einzelheiten ist hier nicht einzugehen.

JJ DIie ZASUr VON Schmalkaldischem 1TIeEZ UuN: Intertım 1546-I5
Der Schmalkaldische Krıeg und das Interım zerstorten die gerade erst begonnene
Reformation der Kurpfalz, wodurch sich hier der Zustand der Vorretormation

weıltere zehn Jahre verlängerte; Württemberg und den südwestdeutschen
Reichsstädten führte der Sieg des Kalsers tiefgreifenden Einschränkungen und
Behinderungen des evangelischen Bekenntnisstandes und Kirchenwesens. Me-
lanchthon ZOS gegenüber Herzog Albrecht VO  - Preußen (1 4.90, - I 68)
das Fazıt ))I_]_'l Suev1a ad Rhenum dissipatio et vastatıo Ecclesiarum horrenda
est Argentinae et1am restituta est Mıssa Papıstica. «"*

ıe Kommunikation 7zwischen Wittenberg un!: dem Süden des Reiches
während des eges gestort, Melanchthon auch zeıtwelse auf der Flucht; 7zudem
mußte sich auf die Zukunft der Wittenberger Un1iversıität und das Schicksal
Kursachsens Oonzentrieren. Hatte bisher gelegentlich VOIl seinem »ex1ilium«

Wittenberg bzw Sachsen gesprochen, hiefß C555 E AS „»Hae regıones SC Sach-
sen| qUaS NO IMINUS iudico CSSC patrıam Q Ua illud solum, quod nNAasSscentem

6, 29 5738.4|) . 552 4677)
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eXxceDIt: «” Ulrich VO  } Württemberg Iud Melanchthon 547 ach Tübingen E,
dieserSaber 4AUus Solidarität mıt der Wittenberger Universıtät und seinen Kol-
legen ab, ebenso auch I1 der wWw1e 6S Camerarıus gegenüber etwas unklar
hie{(ß »diversa studia« und der dogmatischen Unterschiede.!® I Jer kkaiserliche
Sekretär Johannes Obernburger (T ESS2L den Melanchthon Maı 1547 VO  }

Einbeck aus Vermittlung zugunsten eıner Rückkehr der geflüchteten Protfes-
ach Wittenberg angerufen hatte, liefß wiıssen, urfürst Mortıtz VOIl Sach-

SCI1 (1Z S4r- 3 werde die Universıtät wiedereröffnen und Melanchthon
7zurückberutfen. ETr fügte aber ob werbend oder mahnend, sSEe1 dahingestellt
ZU, falls Melanchthon die Arbeitskraft, die bisher »extranel1« zugewendet habe,
künftig seinen Landsleuten (»C1ves zuteil werden lassen wolle, werde

1€eSs SCINMN vermitteln.!7
Auffällig ger1ng W ar der existentiellen Krıse des südwestdeutschen TOTte-

stantısmus und der persönlichen Bedrohung se1iner führenden Vertreter der Ul-

mittelbare Kontakt Melanchthons mıi1t dieser Regıon Trostbriefe gefährdete
und verfolgte Geistliche fehlen nahezu gänzlich Mıiıt Bucer und TeNZz. brach die
Verbindung 546/47 völlig ab

Den Straßburgern bot erst das Wittenberger Gutachten Interım 1m Juli
1548 einen Anknüpfungspunkt, mıiıt Melanchthon wieder Verbindung
treten. wurde versichert, Geistliche und Ratsherren mı1t der Wittenberger
Haltung Z Interım übereinstimmten; zugleich übermittelten S1@e ihm das

Straßburger Votum Idie Wittenberger Theologen gaben darautfhin ihrer Genugtu-
Uuns Ausdruck ber die einheitliche Stellung der kaiserlichen Religions-
verordnung. Nachdem Straßburg dennoch das Interım ang!  Cn hatte, lud
Melanchthon Bucer, den betont und feijerlich als »reverendus VIr, eruditione
vıirtute p  ans, Evangelii confessor frater SUUS CarlssımuS« anredete,!% ach
Wittenberg und sSe1n Haus e1n, bis sich eıne andere Gelegenheit bieten würde
Melanchthon na Rostock oder Unsarn; wußte aber auch schon VO  - der
Möglichkeit eıner Emigration ach England Während der etzten Lebenszeıit
Bucers Cambridge die Kontakte außerordentlich spärlich; noch eın

einz1ger Brief Melanchthons ach England 1Sst bekannt, während Bucer 50
VO den schwierigen Anfängen der dortigen Reformation berichtete. Bucers Tod

15 4I 44 / 4458.2)| IE 6, 287 3623}
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MBW S, 124 ATTIB 6, 562 3902}
I8 MB  . ; 434 (5460] Ü 342 44.96)



Februar wurde VO Melanchthon offenbar eher beiläufig ZUT Kenntnis
SCHOININCIL, se1ne Leıstungen sind jedenfalls weder einem Brief och eiıner
halböffentlichen oder öffentlichen Stellungnahme oder 1n einem Nekrolog
gewürdigt worden. Stattdessen verschickte Melanchthon Elegien anderer Auto-
16n auf Bucers Tod, die selbst qualitativ schlecht fand der Folgezeit wurde
Bucer 11 verhältnismäßig dichten Briefwechsel mıiıt Straßburg nicht e1in e1INzZ1-
SCS Mal auch 65308 erwähnt, VO  - seliner Bedeutung die Reformation der Reichs-
stadt schweigen. [)as W ar auf der Strafßburger Seıite verständlich, da sS1e
ach völliger Lutheranisierung des Kirchenwesens strehte. Be1 Melanchthon VCI-

wundert dagegen diese oblivio memor1lae se1ines langjährigen theologisch-konfes-
sionspolitischen Weggefährten.

Das letzte Lebensjahrzehnt
Der Briefwechsel mi1t renz wurde ach langer Unterbrechung eTrTSt wieder-
aufgenommen, nachdem der drückendsten Phase der Interimspolitik offenbar
keine Korrespondenz stattgefunden hatte W ar e1in sachlicher Grund die
Wiederanknüpfung gegeben: die Abfassung VO  - Bekenntnissen und Absprachen
ber eın gemeınsames Auftreten auf dem onzil der Folgezeit beschäftigte bei:
de VOT allem der osiandristische Streıt; dabei nahm Melanchthon offenkundig der
vermittelnden Pos1ition VO  w Brenz Ansto{® Die theologische Kontroverse ber die
Zwelpersonennatur Christi undber die UÜbiquität hob Tenzoch Melanchthons
letztem Lebensjahr auf die amtliche Ebene eiıner Korrespondenz 7zwischen wüuürttem-
bergischem Herzog, sächsischem Kurfürsten und Zweibrückener Pfalzgraten.

Nach fast zehnjäihrigem Schweigen suchte Heinrich Bullinger 5 wieder
Verbindung Melanchthon, wobei dieser freundlich entgegenkam. Bullingers
Sohn Heinrich (1 34-1 583| studierte SOa Wittenberg, konnte aber OTrt

Melanchthons Besorgn1s VOT Verdächtigungen nicht den Magistergrad e_

werben. seinen Briefen ach Wittenberg verteidigte Bullinger die Traditionen
der Züricher Kirche; beklagte sich daher ber Melanchthons Wormser Pro-
testatıon VOTN Oktober E durch die Zwingli und alle Schweizer verurteilt WOlL-
den selen. Er machte auf die die evangelische Sache verhängnisvollen
Konsequenzen SE1INES Verhaltens autmerksam: » Atque tuam plıetatem hortor, ut
Sser10, quid facto ODUS S1t, cCogıtes, huiuscemodi praeiudicia confirment infausta
dissidia, augeant 1ıtem scandala et contentiosas mentes roborent. «19 uch

S, 203 8547)
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Franco1s Hotman (1 24-1 590) forderte Melanchthon auf, sich nıicht Verleum-
dungen der Genter »„ecclesiola« beteiligen, »unde innumer1 quotidiem

allia NASCUNTUTF« 7 we1l Jahre spater beschwor Bullinger Melanchthon, eiıne
eindeutige Position Ubiquitätsstreit beziehen. Als warnendes Beispiel wurde

Erasmus VOMN Rotterdam VOT ugen gestellt: » 1 Ium vıveret, UT SCIS,
{ut VIE. idque propter multifariam eruditionem et abores L1OIN inutiles, idem ecTO

ubı hinc mi1graVviıt, INLNCIIL ex1istimatıonem apud opt1mos qUOSQUEC amıs1ıt«,
denn Erasmus hatte die Wahrheit ZW al erkannt, sich aber »favore potentum «
und »periculorum terrore« davon abhalten lassen, eindeutig Stellung nehmen.?!
Melanchthon solle anders handeln!

Gegensatz nıcht geringen Teilen OYrd- und Mitteldeutschlands,
Melanchthons Ansehen durch Interım und Angriffe der Gnesiolutheraner schwe-
1C11 Schaden nahm, Izxonnte selınen Einflufß evangelischen Südwesten, weıt-
hin bewahren. Dennoch bewußt, da{ß die Autorıtät Luthers letztlich
nicht WT » Nu ist jetzund SC 3| kein ein1ger oder ZWCCCTI, dadurch
die andern Zaum gehalten werden, W1eEe dennoch VOT diesen Jahren jel eın
Scheu hatten VOT Luthero.c

Wiederautfbau der durch das Interım zerstorten Kirchen hat sich Melan-
chthon VOT lem Augsburg alcztiv beteiligt nicht zuletzt, Südwest-
deutschland Melanchthon und Württemberg eine außere GCleich-
förmigkeit des Kirchenwesens herzustellen.

Bewegten sich die Beziehungen Augsburg und anderen Reichsstädten
Wesentlichen auf der offiziellen Ebene, wirkten Straßburg ber die Zäsur des
Interıms hinweg alte Freunde w1e Johannes Sturm B o 7> 89| und der ehemalige
Wittenberger Student Johannes Marbach (1521:-1581]),; der 15 Präsident des
Kirchenkonvents wurde Der briefliche Austausch mi1t Marbach setzte sich se1t

ohne größere Unterbrechungen hıs etzten Lebensjahr Melanchthons
fort sah Melanchthon Straißßburg eiıne Zufluchtsstätte, falls der VO  .

befürchtete Krıeg aUus Kursachsen vertreiben würde Dennoch lehnte A{ ab,
als drei Jahre spater die Nachfolge VO  . Petrus Martyr Vermigli (1 50O-1 562)
als Theologieprofessor Straißburger Gymnasıum angetragen wurde mi1t dem
gleichen Gehalt, w1e eiınst Bucer bezogen hatte, und mi1t dem Angebot, auch
seinen Schwiegersohn aspar Peucer (1 - I 602) VEISOISCN. Melanchthon lobte

MB  S 8I 7,6 8098.3)
MBW 8, 335 (8909.13]).
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den »Pulcherrimus tOt Virorum praestantium sapıent1a, eruditione,
vırtute, Iuce divina«, den Strafßburg vorfinden würde, erwartete auch täglich
das »exilium«, dennoch wollte Wittenberg aushalten, den Streit mi1t
Matthias Flacius Ilyricus Bi SZURE S78} durch eın Fürstengericht entscheiden
lassen.?3

Während 7zwischen Melanchthon und den Markgrafen VO  - Baden auch ach
546 keine Kontakte bestanden, setzten sich die Beziehungen Württemberg

fort, die Beziehungen ZUT Kurpfalz intens1ıvilerten sich seinen etzten Lebens-
jahren. Eıne Cu«c Verbindung ergab sich 56/57 den Heidelberger Hof
einflufßreichen G'Girafen eorg I 06- 69 , Eberhard XIL (1 64} und Valen-
tın (1 E563 VO  - Erbach. [)a Melanchthon während sSe1INES Aufenthalts
Worms AUus Krankheitsgründen einer Einladung der Giraten nicht folgen konnte,
schickten diese und Brenz Ende November den Entwurftf ihrer Kirchen:
ordnung Begutachtung. Melanchthon sprach se1ne Zufriedenheit aus, wünschte
allerdings eINne präzısere assung des Artikels ber die Bufße un schlug auch
anderen Stellen, bei den Abendmahlsformulierungen, Anderungen VO  — Die
Vorschläge, die auf eindeutigere dogmatische Festlegungen abzielten,; blieben aber
bei dem Druck der Ordnung 60 unberücksichtigt.

Württemberg entwickelte sich ach den Interıiımswirren unter Herzog Chri:
stoph einem Hort des Luthertums, allerdings mıiıt der Sonderlehre der Ubiquität,
w1e sS1e Brenz vertrat Der Wiederaufbau des evangelischen Kirchenwesens voll
ZO$ sich rasch. Wıe m1t Straßburg fand auch mi1t Württemberg e1In Austausch
ber Konzilsbesuch und neuformulierte BekenntnisseJwobei Melanchthon
dem Herzog die Übereinstimmung der »Confessio Virtenbergica« mi1t dem
sächsischen Bekenntnis bestätigte. Christoph VO  o Württemberg versuchte Ende
1557/7; ber Melanchthon Kurfürst ugus (11526, 1553-1586] für den Plan eiıner
Zusammenkunft der evangelischen Fürsten gewinnen. 1el sollte eine e1ın-
heitliche Lehre und Organısatıon der evangelischen Landeskirchen sSe1in. [ )as Pro-
jekt realisierte sich Frankfurter Fürstentag, ber dessen Ergebnis, den Frank-
furter Rezelß, Melanchthon allerdings skeptisch urteilte 24

59 nutzte Brenz den württembergischen erZ0g, Melanchthon der
theologischen Kontroverse ber die Zzwel Naturen Christi und die UÜbiquität EeINZU-

23 MBW F 500 17997.1)
Vgl dazu Jjetz Irene DINGEL: Melanchthons Einigungsbemühungen 7zwischen den Fronten
der Frankfurter Rezeß Philipp Melanchthon: e1in Wegbereiter für die Okumene/ hrsg
VO  5 Jörg Hauste1in. GO 1997/, 121-143
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schüchtern. Christoph VO Württemberg stellte nicht 11UT Melanchthon selhbst
Rede, sondern beabsichtigte, sich mi1t einem VO  m Brenz redigierten Schreiben

auch unmittelbar Kurfürst ugus wenden. Melanchthon sollte diesem
freilich nıcht abgeschickten Brief vermeintlichunorthodoxer usführun:

SCH seinem Kommentar Kolosserbrief denunziert werden, »daraus UunT11ls

bedunkt, A d mi1t den Zwinglianern A Calvino W as zustimen wölle«.25 Melan-
chthon verteidigte sich den württembergischen auf se1INe Recht-
gläubigkeit, VO  - dessen eigentlicher Urheberschaft nämlich Brenz aber =
scheinend nichts wulßste, und bat. nıiıcht ungehört verurteilen. Dennoch
iragte Herzog Christoph bei Pfalzgraf Wolfgang VO  n Zweibrücken (1 526, 3 -

569} A WwW1e »der wol verdiente Philippus« wieder auf den rechten
Weg geführt werden könne und ob Württemberg und Zweibrücken gemeınsam

Kursachsen intervenıeren sollten.?® Hintergrund dieser Aktivität W ar nicht
7zuletzt der beginnende Konfessionswechsel der Pfalz, Christoph die ZW1INS-
ianisch gesinnten Grafen VO  = Erbach Einflufß gewınnen sah

Anfang 60 schickte Herzog Christoph dem sächsischen Kurtürsten das
genannte Stuttgarter Bekenntnis, die Zustimmung der beiden theologischen
Fakultäten Sachsen dessen Formulierungen einzuholen. Melanchthonnahm
jedoch kritisch Stellung, seinem etzten Lebensjahr die lange Verbin-
dung ach Württemberg und Brenz mıiıt Verdächtigung und Mißklang endete.

Zur Kurpfalz die Beziehungen Melanchthons ach dem Zusammen-
bruch des ersten Reformationsversuchs spärlich geblieben. Immerhin berief
Kurtfürst Friedrich ugus ach Heidelberg der Briefwech-
se] nicht erhalten ist, bleibt unklar, ob Melanchthon einen Lehrstuhl übernehmen
oder lediglich als Berater tätıg sSeın sollte. Melanchthon selbst sprach UT VO  =

aTtTe patrıam«. Um der Kollegen willen wollte jedoch Wittenberg nıicht
verlassen; andernfalls würde CL, w1e w1ssen lie15, SCIN fortziehen solum
propter bella, sed et1am propter Ingen10rum rabiem « .27 Für den Kriegsfall hatte
sich aber auch den Weg ach Straßburg vorbehalten. 56 gab Melanchthon auf
Bıtten Pfalzgraf Wolfgangs sSe1INn Urteil ber die Zweibrückener Kirchenordnung
ab Er korrigierte Verschiedenes, erklärte aber die dogmatischen Aussagen für
mi1t dem sächsischen Bekenntnis übereinstimmend. uch hier WIT! wieder eut-

25 BRIEFWECHSEL DES BRZOGS (CHRISTOPH VO WIRTEMBERG/ hrsg. VO:  - Viktor Ernst
1556-1559 1907/, FQ 331
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lich, da{ß Melanchthon Südwestdeutschland weithin ach w1e VOT als theologi-
sche Autorität galt 7 der obrigkeitlich gelenkten der Reformation

der Kurpfalz wurde Melanchthon VoNn Kurfürst Ottheinrich 50O2, GO-I 9}
nicht herangezogen, widmete aber dennoch Anerkennung se1lner reforma-
torischen Alctivitäten 5 einen Band der Wittenberger Ausgabe der Werke 3:
thers; das Vorwort unterzeichnete ausdrücklich als s HE armer Unterthan
Philippus Melanthon VO  = Bretten«.2®

Ottheinrich WarTlr anscheinend nicht ohne Vorbehalte gegenüber Melanchthons
theologischen Anschauungen, wobei offensichtlich dem Einflu{fß sSEe1-
1165 Kanzlers Erasmus VO  - Minckwitz 'um 512-1 62/64) stand, der als 38%
Vertrauter des ehemaligen sächsischen Kurfürsten Johann Friedrich Anhänger
der Gnesiolutheraner Wäal. SO benannte der Kurfürst auf Vorschlag VO  - Minckwitz
für das Wormser Religionsgespräch S 11UT orthodoxe Lutheraner mi1t Niko-
laus VO  } Amsdorf 1148 3.. 5} un Flacius der Spiıtze, und erst auf Nachfrage
se1iner Reichstagsgesandten hatte nichts die Nomiinierung auch VO  -
Melanchthon un: Brenz einzuwenden. Schon Herbst hatte W
auch vergeblich Flacius, nıcht Melanchthon, auf eiInNne Professur ach Heidel-
berg beruten.

Der theologisch wen1g gebildete Kurfürst liefß sich aber nicht einselt1g die
Sache der Gnesiolutheraner ienst nehmen, sondern unterhielt derselben
Zeıt auch durchaus Verbindungen ach Wittenberg. SO War Melanchthon
behilflich, als Prediger für die Oberpfalz suchte, verfa{iste ZUSammmnen
MmMI1t TEeNZz während des Wormser Religionsgesprächs e1n Gutachten ber die Be-
handlung der Täuter und gab Antworten »YTeSpONS10NES« rage ach
der »forma iudic1i Ecclesiastici«.

Anders als bei der der Pfälzer Reformation Melanchthon
der Reform der Universität Heidelberg unter Kurfürst Ottheinrich aktiv beteiligt.
Dieser Mitwirkung hat Melanchthon verdanken, dem Gemälde
der Stirmwand der Alten ula der Unıiversität Heidelberg, das W1e die gesamte
Einrichtung 1886 soo-Jahrfeier angefertigt wurde, auftaucht. Sonst sind hier
11LUT berühmte Protessoren der Heidelberger Universität VO bis 19
hundert verew1gt, aber neben dem Wormser Bischof und Universitätskanzler Jo:
hannes VO  = Dalberg und dem Gründungsrektor Marsilius VO  - Inghen \um 3 -
1396) geht Melanchthon der ersten eihe des Gefolges, das den Eiınzug der

8 MB  — Ö, 108 (8312.7) I, 224 6308)
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Pallas Athene die Ikurfürstliche Residenzstadt begleitet. März 57 wurde
VO Kurfürsten beruten » ad deliberationem de Academia Patriae< 2 wobei die

geplante Zeıtspanne se1nes Aufenthalts unklar bleibt. Melanchthon überlie{ß die
Entscheidung Kurfürst UgUST, zögerte aber AaUsSs 7we1l Gründen Br sah, da{ß
65 sich faktisch eine Neugründung der Universıität handeln mußte, während

sich nicht mi1t Geschäften beladen wollte. Aufßerdem ürchtete sich
VOT den 7Zuständen Heidelberg, denn wußlte VO  - eıner »Voluntatum dissimi-
litudo« unterschiedlichen eınunNgenN, wohl Hof und W ar skeptischn_
ber den Fremden, also Glaubensflüchtlingen: »Belgae, alli ql11.«3° Da der
sächsische Kurfürst Melanchthon bat; Wittenberg nicht verlassen, zerschlug
sich der Plan Ottheinrichs.

Als Melanchthon sich se1it uUugus 57 Worms aufhielt, Religionsge-
spräch teilzunehmen, erne der Pfälzer Kurfürst se1ne Einladung, und die
Un1iversıtät unterstutzte den Wunsch ihres Landesherrn dringlich. Zugleich e..

hielt die Statutenentwürtfe die geplante Reform Begutachtung. Diesmal
versprach Melanchthon kommen; hielt sich, begleitet VO  - Peucer; Ende
Oktober eıne Woche lang Heidelberg auf ußer mi1t der Universitätsretorm
WAaT diesen agen mi1t »multa negotl1a alia« beschäftigt, ohne dafß darüber
irgendetwas Näheres bekannt wäaäre.}! en Entwurt die Statuten hat Melan-
chthon eingehend durchgearbeitet, wobei sich auf die Theologische und die
Artistenfakultät zonzentrierte. Seine Vorschläge, die durchweg den endgültigen
Lext übernommen wurden, griffen allerdings nicht prinzipiell das institut1i0-
nelle oder inhaltliche Gefüge der Universıtät eın S1e eschränkten sich auf
pädagogisch-didaktische Fragen W1e die Benutzung bestimmter Lehrbücher, das
Auswendiglernen, die Abschaffung der Quodlibetdisputationen und gew1sser STU-
dentischer Bräuche äßlich der Doktorpromotionen, terner auf Vorschriften für
Stundenplan und Lebensführung Bursen und Pädagogium. kın NeNNCI1IS-

werter und substantieller Beıtrag Universitätsreform das alles jedenfalls
nıicht. Von grundsätzlicher Bedeutung WaTtT se1ine Forderung, alle VO  - auswaärts
kommenden Lehrer der Theologischen Fakultät sollten auf die »Conftessio
Augustana« verpflichtet werden; ebenso sollte bei den der Aufsicht der Fakultät
unterstellten Heidelberger Geistlichen auf diese Verpflichtung geachtet werden.
Als Cu«cC Bezeichnung den bisherigen Lehrstuhl des Kanonischen Rechts schlug

29 S, 73 8228.1) IB 159 6253}
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Melanchthon VOT »1IN secundo decretalium«, dadurch verdeutlichen, da{ß
och dieser eil des alten Kirchenrechts für die evangelischen Kıirchen und

lerr1ıtorıen wichtig WAar.

Anfang des Jahres wulßlte Melanchthon berichten, da{fß® sich die Pfälzer
Kıirche elıner »mediocrisMelanchthon vor »in secundo decretalium«, um dadurch zu verdeutlichen, daß  nur noch dieser Teil des alten Kirchenrechts für die evangelischen Kirchen und  Territorien wichtig war.  Anfang des Jahres 1559 wußte Melanchthon zu berichten, daß sich die Pfälzer  Kirche in einer »mediocris ... tranquillitas« befinde und die Verleumdungen der  Flacianer dort nicht Fuß fassen könnten.?* Wenn auch gegen seinen Willen, trug  er selbst erheblich dazu bei, diesen Zustand rasch zu ändern. Im März 1558 hatte  er seinen Schüler Tileman Heshusen (1527-1588) nach Heidelberg empfohlen,  wo ihn Ottheinrich der Universität für die erste Professur der Theologischen  Fakultät präsentierte und zugleich als Generalsuperintendenten zum obersten  Geistlichen der Pfälzer Landeskirche ernannte. Die personelle Wahl Melanchthons  erwies sich jedoch rasch als ausgesprochener Mißgriff. Sie war auch — trotz der  früheren Nähe Heshusens zu Melanchthons Haus - kaum verständlich, da  Heshusen sich schon in seinen bisherigen Ämtern in Goslar und Rostock als  außerordentlich streitbar gezeigt hatte. Bereits ein Jahr nach seiner Anstellung in  der Pfalz beklagte Melanchthon im Juli 1559 denn auch, daß Heshusen auf seine  Mahnung zur Friedfertigkeit hochmütig geantwortet habe, und prangerte seine  Undankbarkeit an.  Heshusen wurde zum Anlaß für den letzten Dienst, den Melanchthon seiner  Heimat leistete. Der Heidelberger Abendmahlsstreit zwischen dem lutherischen  Generalsuperintendenten und dem zwinglianischen Diaconus Wilhelm Klebitz  (ngw 1538-1560), das heißt eigentlich Heshusens reformierten Gegnern an der  Universität — Bullingers Freund Thomas Erastus (1520/23-1583) und Calvins  Schüler Pierre Boquin (um 1512-1582), brach unmittelbar vor dem Tode Otthein-  richs im Februar 1559 aus. Er eskalierte mit gegenseitigen Exkommunikationen  und Handgreiflichkeiten, so daß der neue Kurfürst Friedrich III. (1515, 1559-1576)  darüber Klage führte, daß »nuh ayn solche zeruttung in der kirchen Christi alhie  entstanden und vil gewyssen betrübt worden sind«.3 Da ein Schweigegebot un-  beachtet blieb, entließ Friedrich II. Heshusen und Wilhelm Klebitz und über-  schickte Melanchthon die Akten mit der Bitte, dazu Stellung zu nehmen. Melan-  chthon billigte das Vorgehen des Kurfürsten und regte wieder einmal eine Zusam-  menkunft von »pii et eruditi viri« aus deutschen und ausländischen Kirchen an,  auf der über die Streitfragen bergten werden sollte, um una »consentiens forma  32 MBW 8, 313 (8856.1) £ CR 9, 743 (6691).  33 BRIEFE FRIEDRICH DES FROMMEN, KÜRFÜRST VON DER PFALZ, MIT VERWANDTEN SCHRIFTSTÜCKEN/  ges. und bearb. von A[ugust] Kluckhohn. Bd. ı: 1559-1566. Braunschweig 1868, 101 (77).  104tranquillitas« befinde und die Verleumdungen der
Flacianer OTIt nicht Fufß tassen zönnten 32 Wenn auch seinen Willen, Crug

selbst erheblichZbei, diesen Zustand rasch ändern. März hatte
seınen Schüler Tileman Heshusen 15271 588| ach Heidelberg empfohlen,
ihn Ottheinrich der Unı1iversıität für die Professur der Theologischen

Fakultät präsentierte und zugleich als Generalsuperintendenten obersten
Geistlichen der Pfälzer Landeskirche DIie personelle Melanchthons
erwlıes sich jedoch rasch als ausgesprochener Mißgrift S1e WAar auch trotz der
früheren Nähe Heshusens Melanchthons Haus kaum verständlich, da
Heshusen sich schon seinen bisherigen ÄIDtCIII Goslar und Rostock als
aufßerordentlich streitbar geze1igt hatte. Bereıits eın ach selner Anstellung
der Pfalz beklagte Melanchthon Juli denn auch, da{fß® Heshusen auf se1nNne
Mahnung ZAHT: Friedfertigkeit hochmütig ecantwortet habe, und prangerte se1Ne
Undankbarkeit

Heshusen wurde Anlaß den etzten Dienst, den Melanchthon se1ner
He1lımat leistete. Der Heidelberger Abendmahilsstreit zwischen dem lutherischen
Generalsuperintendenten und dem zwinglianischen [iaconus Wilhelm Klebitz
(ngw 15 38-1560J, das heißt eigentlich Heshusens reformierten egnern der
Universität Bullingers Freund Thomas Erastus 11520/23-1583) und Calvins
Schüler Pıerre Oquın (um 2_ 82), brach unmittelbar VOT dem ode Otthein-
richs Februar aul  N ET eskalierte mi1t gegenseılt1gen Exkommunikationen
und Handgreiflichkeiten, derCKurfürst Friedrich (1 Yy - 576)
darüber Klage führte, da{ß » nuh d solche zeruttung der zirchen Christi alhie
entstanden und vil SCW YSSCH betrübt worden SINd« .33 DE eın Schweigegebot
beachtet blieb, entlie(ß Friedrich Heshusen und Wilhelm Klebitz und über-
schickte Melanchthon die Akten mMit der Bıtte, dazu Stellung nehmen. Melan-
chthon billigte das Vorgehen des Kurfürsten und wieder einmal eiıne Zusam-
menkunft VO  ® eruditi V1Ir1« aus deutschen und ausländischen Kirchen .
auf der ber die Streitiragen bergten werden sollte, »CONsentlens forma
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doctrinae CTa perspi1CcUa« herzustellen.? Se1n Abendmahlsgutachten schlug
als Einigungsformel ach I 16 die »CONSOC1lat10o COIDOIC Christi« VO  an

] heses Ciutachten, das Friedrich übernahm und selnen Herrschaftsbereich
verbindlich machte, hat entscheidend azu beigetragen, dafß® die Kurpfalz innen
wen1ger die reformierte Landeskirche 1 Reich des 16 Jahrhunderts
etablierte.

Zusammenfassung
|DITS Beziehungen Melanchthons Südwestdeutschland tügen sich nıcht e1-
HE einheitlichen Bild s1e stellen aber 1n ihren vielfältigen Facetten eınen nicht
unwichtigen Bestandteil der theologischen w1e der kirchenorganisatorischen
WwW1e auch der pädagogischen Lebensarbeit des Wittenberger Reformators aUus der
Pfalz dar Im Verkehr m1t Fürsten, Stadträten und Einzelpersönlichkeiten hat
Melanchthon selner »Datrıa« weıteren w1e CENSCICIL S1inn vielfältige Dien-
sSte geleistet, gerade seinen etzten Lebensjahren 1st durch die zirchliche
Neuordnung der Kurpfalz se1InNer He1ımat und deren Fürsten nähergekommen
als Je ZUVOTL.

Zu Begınn des Jahres 60 versicherte der alte Melanchthon »111C et patrıae
{ratris desiderio valde afficı Er eriınnerte sich der erge un! urgen Neckar
und wünschte das Gespräch mi1t seinen gelehrten Heidelberger Kollegen. »AÄc
desiderium INCUIN rabies hostium MEOrUM. «> der Pfalz erwartete
ach se1ner Hoffnung Ieine solche Feindschaftt. se1ner vielzitierten etzten
Aufzeichnung nahm Melanchthon wen1ge Wochen spater diesen Gedanken wWwI1e-
der auf; WC unter den Gründen, IinNan sich VOT dem odenicht fürchten
solle, die Befreiung »”» rabie Theologorum« annte Abzielend auf den ungelösten
UÜbiquitätsstreit mi1t Brenz, fügte » [ IDisces illa INAIT.:J qUaC hac
ıta intelligere 110  = potuilst.. Cur S1C. S1IMUS conditi. Qualis S1t copulatio duarum

Christo.«3°® [)as WarTr dann der letzte südwestdeutsche Bezug Le-
ben Melanchthons.

Unmittelbar ach selinem Tod gedachten die beiden Un1iversıtäten se1iner
»PDatrıa« der Verdienste Melanchthons. Tübingen wurde eine Gedenkfeier

gehalten; Heidelberg veröffentlichte der Medizinprofessor und neulateini-
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sche Dichter Petrus Lotichius ecundus 11528-1560] schon Maı 560 ein
Bändchen »Elegia obitum clarıssimiı VI1Ir1 Domiıinı Philippi Melanchthonis«.
einem dieser Trauergedichte hiefß der auch für Melanchthon charakteri-
stisch SCWESCNECIL Verbindung VO  3 Christentum und Antike:

» Te plıetas luget, Juget (jermanıa raptum
umgque SUO luget turba L1LOUECNaAa Deo.37

gebei Nikolaus EUSNER: Icones S1Ve imagınes V1irorum iteris illustrium. Faksimi-
ledruck der Ausgabe Straßburg 587 1973, 6M
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